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1. Perspektive des Trägers 

 
Liebe Leserinnen und Leser,  
  
die Trägerschaft eines Kindergartens ist für eine katholische Kirchengemeinde eine spannende 
und zugleich bereichernde Aufgabe. Wir sind froh und stolz auf unsere katholischen Kinder-
gärten St. Nikolaus in Darfeld, St. Nikolaus in Holtwick und Ss Fabian und Sebastian in Oster-
wick.  
Jedes uns anvertraute Kind soll bei uns erfahren können, dass es in seiner ihm eigenen Per-
sönlichkeit von Gott gewollt und bejaht ist. Diesem Ziel dient auch das folgende Konzept.  
 
Ein Kindergartenkonzept beschreibt den jeweiligen Entwicklungsstand und wirft einen Blick 
auf die Grundlagen und Ziele einer Einrichtung.  
Es gibt Rechenschaft über das, was wir als katholische Kirchengemeinde und als Kindergarten 
bieten wollen. Doch bei allem Grundsätzlichen, das in einem Konzept gesagt wird, muss es 
zum einen offen bleiben für Veränderungen und Entwicklungen und es kann zum anderen 
nicht alles gesagt werden, was unsere Arbeit ausmacht.  
 
Ziel der Arbeit in den Tageseinrichtungen ist es, den betreuten Kindern ihren individuellen 
Lebensweg als selbstbewusster gläubiger Mensch zu ermöglichen. Dabei ist es unser Wunsch, 
den Kindern und Familien die bestmöglichen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsmöglich-
keiten zu bieten.  
Das christliche Menschenbild, das von der Würde des einzelnen Kindes und seinem Recht auf 
Bildung und Erziehung, sowie Teilhabe ausgeht, ist Maßstab für unser Handeln. 
Unsere Kindergärten wollen insbesondere für suchende und fragende Familien unterstützen-
de und bereichernde Angebote machen. Sie finden in unseren Einrichtungen Anregungen, 
Unterstützung und Ermutigung in Glaubens- und Lebensfragen. 
Mit diesem Angebot sprechen unsere Kindergärten vor allem katholische Familien an. Sie ste-
hen aber auch Familien mit anderen Konfessionen, Glaubensrichtungen und Weltanschauun-
gen offen gegenüber, die sich für die inhaltlich-konzeptionell katholische Ausrichtung und de-
ren konkrete Ausgestaltung in der alltäglichen pädagogischen Praxis entscheiden. 
 
Wir verstehen unsere Kindergärten als lernende Organisationen, die ihre Qualität fortlaufend 
und systematisch weiterentwickeln. Daher stellt die vorliegende Konzeption kein abgeschlos-
senes Werk dar. 
Sie besitzt eine lebendige Ausrichtung und orientiert sich bei der immer wiederkehrenden 
Überprüfung an den sich stetig verändernden Bedingungen. 
 
Dennoch stecken viele Gedanken und Überlegungen, Arbeit und Mühe hinter einem solchen 
Konzept. Daher ist es mir ein großes Anliegen, allen zu danken, die am Entstehen dieses Kon-
zeptes beteiligt waren, insbesondere den Teams unserer Kindergärten und den Leitungen. 
 
 
Gruß  Pastor Holtmann 
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1.2. Perspektive des Teams 
 

Wir laden Sie ein, in unsere familiäre Welt voller Entdeckungen und Erlebnisse, über die man 

staunen kann. Ein Lebensraum zum Wohlfühlen, ein Ort des Miteinander Lebens und Lernens. 

Um diese neue Welt für sich zu entdecken, benötigt ein Kind die Sicherheit einer neuen Be-

zugsperson. Aus dieser sicheren Basis bieten wir den Kindern über eine alltagsnahe Tages-

struktur und viel Raum die Möglichkeit, sich mit Neugier und Freude weiterzuentwickeln. Eine 

Beziehung in Gegenseitigkeit - ein Dialog - dient als entscheidende Grundlage unserer Arbeit, 

sowohl mit den Kindern als auch mit den Familien. Über gegenseitige Wertschätzung und Ach-

tung im alltäglichen Miteinander entsteht ein Lernprozess, in welchem sich im Wechselspiel 

die individuelle Persönlichkeit, als auch das zwischenmenschliche Miteinander entfalten kann. 

Besonders der Zugang zur Natur mit ihrem Lebensraum voller Erde, Steine, Pflanzen, Bäume 

und Tiere in zahlreichen Formen und Farben, spielt in unserem Alltag eine Rolle. In Pfützen 

springen, über Baumstämme balancieren, ein Piratenabenteuer erleben, Blumen vom Samen 

an wachsen zu sehen, aus den eigenen Kräutern ein Kräuterbrot backen, oder mit Blättern 

und Nussschalen basteln. All diese Vielfalt bietet den Kindern unser enger Bezug zur Natur. 

 

2. Rahmenbedingungen 

2.1 Leitbild der Einrichtungen des Katholischen Familienzentrums Rosendahl 
 

 

 

 

 
 

 

in Trägerschaft der katholischen Pfarrgemeinde Ss Fabian und Sebastian Rosendahl 

αDŜōƛƭŘŜǘ ǿŜǊŘŜƴ ƪŀƴƴ Ƴŀƴ ƴƛŎƘǘΣ ōƛƭŘŜƴ Ƴǳǎǎ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘάΦ (Prof. Gerd Schäfer) 

Katholische 
Tageseinrichtung für 
Kinder Ss Fabian und 

Sebastian

Katholische 
Tageseinrichtung 

für Kinder 
St. Nikolaus 

Holtwick

Katholische 
Tageseinrichtung 

für Kinder            
St. Nikolaus 

Darfeld
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Nach diesem Bildungsverständnis sind Kinder von Geburt an kompetent handelnde Wesen, 

ŘƛŜ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ Ŝƛƴ α.ƛƭŘ Ǿƻƴ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ ƳŀŎƘŜƴάΦ  

{ƛŜ ǎƛƴŘ ƪŜƛƴŜ ŘŜŦƛȊƛǘŅǊŜƴ ²ŜǎŜƴ ƻŘŜǊ αǳƴŦŜǊǘƛƎŜά 9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜΦ 5ŜǎƘŀƭō ƛǎǘ ŘƛŜ CǀǊŘŜǊǳƴƎ ŘŜǊ 

Eigenaktivität der Kinder unser wichtigstes Bildungsziel. Dazu braucht das Kind eine sichere 

emotionale Bindung zur Erzieherin, die es ihm ermöglicht, aus einem sicheren Rückhalt her-

aus, sich forschend und entdeckend seiner Umwelt zuzuwenden. Ohne Bindung keine Bildung! 

Aus diesem Grunde ist die systematische Eingewöhnung in unserer Kindertagesstätte ein 

wichtiger Qualitäts-Baustein im Bildungsprozess des Kindes. Bei seinen Entwicklungs- und Bil-

dungsprozessen, die als eigenständige Leistung des Kindes auf der Grundlage seiner Ressour-

cen, Fähigkeiten, Potentiale und Interessen basieren, ist das Kind auf uns Erwachsene als Be-

gleiter und vor allem Impulsgeber angewiesen. Wir fördern die Eigenaktivität der Kinder durch 

bewusste Anregungen. Daher ist uns die aufmerksame Wahrnehmung, Beobachtung und Do-

kumentation der Bildungsthemen des Kindes eine wichtige Grundlage.  

 

Für uns als katholische Kindergärten bedeutet dies: 

Wir begegnen den uns anvertrauten Kindern und ihren Familien mit Offenheit, Achtung und 

Respekt. Um unserer besonderen Verantwortung gerecht werden zu können, sind wir auf die 

enge Zusammenarbeit mit den Eltern bzw. den Erziehungsberechtigten angewiesen. 

Wir arbeiten partnerschaftlich mit den Eltern zusammen, geben ihnen Einblick in unsere Ar-

beit und binden sie aktiv in das Geschehen und in unsere Vorhaben ein.  

Familien erleben unseren Kindergarten als einen Ort der Begegnung und Kommunikation, des 

Wohlfühlens und des Angenommen seins. 

Im Fokus unserer pädagogischen Arbeit steht die Persönlichkeitsentwicklung jedes einzelnen 

Kindes. Wir verstehen Kinder als Akteure und weitgehende Selbstgestalter ihrer Entwicklung. 

Kinder sind starke und fähige Individuen mit eigenen Rechten. Wir achten die Persönlichkeit 

der Kinder. 

Wir gehen in unseren pädagogischen Interventionen von der Individualität und dem Entwick-

lungsstand jedes einzelnen Kindes aus. Unsere Aufgabe ist es, das Kind durch Beobachtung 

und durch gezielte Auswahl von geeigneten Methoden und Angeboten zu fördern, zu bilden 

und zu unterstützen. 

Unsere Zusammenarbeit im Team ist geprägt durch gegenseitige Akzeptanz, Partnerschaft 

und die Mitverantwortung aller.  

Um qualitativ hochwertige Arbeit leisten zu können, setzen wir uns stetig mit unserem Tun 

auseinander, reflektieren unser Handeln und bilden uns bedarfsgemäß fort. 
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Unsere Arbeit ist getragen von einer christlich, wertschätzenden Grundidee. Für uns steht der 

einzigartige und individuelle Mensch im Vordergrund, so, wie ihn Gott geschaffen hat.  

Wir nehmen jeden Menschen, gleich welcher Konfession, Herkunft, Ausbildung und sozialem 

Stand, als wertvoll und wichtig an. In der Zusammenarbeit mit unserem Träger bringen wir 

den Kindern das christliche und religiöse Gedankengut als wichtigen Baustein der Persönlich-

keitsentwicklung näher. 

 
 

 

2.2  Einblick in unsere Einrichtung 
 

Im Jahre 1917 entstand der erste Kindergarten im Ort Darfeld. Nachdem der Standort mehr-

mals wechselte, wurde 1952 mit dem Bau des jetzigen Hauses begonnen. Im Jahre 2010 wur-

de der Kindergarten umgebaut, seitdem können wir Kinder im Alter von 4 Monaten bis 6 Jah-

ren in unserer Eirichtung betreuen. Parallel dazu haben wir uns mit den katholischen Einrich-

tungen der Gemeinde Rosendahl zum Familienzentrum Rosendahl zertifizieren lassen und ar-

beiten seither in enger Kooperation miteinander.  

 

2.3  Soziales Umfeld 
 

Die Gemeinde Rosendahl liegt im Norden des Kreises Coesfeld im westlichen Münsterland, 

besteht seit dem 1. Januar 1975 und wird aus den drei Dörfern Darfeld, Holtwick und Oster-

wick gebildet. 

Ursprünglich bezeichnete der Name Rosendahl eine Gemarkung zwischen Darfeld und Oster-

wick, wo in einer Senke (dael/dahl) ein günstiger Standort für Heckenrosen war. Diese Gemar-

kung wurde bis zur Aufteilung 1826 bzw. 1847 als gemeinsames Weideland von Darfeldern 

und Osterwickern genutzt. Der Wille zur Gemeinsamkeit sollte dann auch vor Allem durch die 

Übernahme dieses Namens für die neue Gemeinde zum Ausdruck gebracht werden. Die ty-

pisch münsterländische Dorfgemeinschaft ist in allen drei Ortsteilen weitgehend erhalten ge-

Gemeinsam 
wachsen

Miteinander 
gestalten

Individuell 
entwickeln
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blieben, auch wenn die Dorfkerne mit der Kirche im Zentrum heute von modernen, weiter 

wachsenden Wohngebieten umgeben werden. 

Der Kindergarten liegt in Darfeld, einer ruhigen und ländlichen Umgebung. In der Nähe befin-

det sich die Grundschule und die katholische Kirche. Zu Fuß sind der Wald und der Sportplatz 

in 10 Minuten erreichbar. Das Umfeld ist für die Kinder überschaubar und als Einheit erlebbar. 

Die Kinder können unbeschwert draußen spielen und ihre Umgebung erkunden.  

Wir betreuen Kinder aus vielfältigen Familien, aus unterschiedlichsten sozialen Bereichen, 

verschiedenster Nationalitäten. In vielen Familien ist ein Elternteil zur Mittagszeit zu Hause 

oder Großeltern unterstützen. Durch das dörfliche Umfeld sind viele Familien aktiv mit ihren 

Kindern im Dorfleben einbezogen (Sportvereine, Generationenpark, verschiedene Veranstal-

tungen). 

 

2.4  Gruppenstruktur 
 

2 x Gruppentyp 1: 2 bis 6 Jahre 

Gruppentyp 2: 4 Monate bis 2 Jahre 

Gruppentyp 3: 3 bis 6 Jahre 

Die Einrichtung bietet 4 Gruppen mit pädagogischen Fachkräften, die Ihre Kinder ab dem  

4. Monat bis zum Schuleintritt begleiten. 

 

2.5 Räumlichkeiten 
 

Die Räume unseres Kindergartens bilden einen wichtigen Bestandteil für unsere tägliche Bil-

dungsarbeit. Sie bilden das Umfeld, in dem ein Kind aus eigener Initiative erkundet und ent-

deckt und in dem es seine Selbstbildungspotentiale entwickelt. Unsere Innen- und Außenräu-

me bieten Kindern einen geschützten Bereich. Unsere Einrichtung ist hell, freundlich und of-

fen. Sie strahlt eine wohlfühlende Atmosphäre aus und hat ansprechende Spielbereiche und 

Rückzugsorte. 

Unsere Räume bieten den unterschiedlichen Altersgruppen der Kinder ausreichend Platz und 

lassen eine differenzierte Gestaltung für die vielfältigen Aktivitäten der Kinder zu. Funktions-

bereiche, sowie sinnesanregende Spielmaterialien sind den Bedürfnissen der Kinder entspre-

chend klar strukturiert, befinden sich auf Augenhöhe und sind selbständig erreichbar. Auch 

die Raumgestaltung durchläuft einen ständigen Bildungsprozess, welcher sich an den Bedürf-

nissen der Kinder orientiert und sich dementsprechend verändern kann. Parallel ist wichtig, 

dass die Kinder zum Beispiel über feste Bezugspersonen und Bezugsgruppen, ein immer wie-
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der auftauchendes eigenes Foto, oder ein Kuscheltier Stabilität, Zugehörigkeit und Sicherheit 

spüren.  

Unsere Räume bieten den Kindern Möglichkeiten für Bewegungserfahrungen, Spiel- und 

Rückzugsorte, sowie Platz für kreative Ideen.  

 

 

              

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Außengelände 

Unser weiträumiges Außengelände bie-

tet vielfältige Möglichkeiten, seinen Be-

dürfnissen nachzugehen: Auf Bäume 

klettern, einen Hang herunter  rutschen,  

als Ritter oder Prinzessin die Burg vertei-

digen, im Sand zu bauen und vieles 

mehr. Der Phantasie werden hier keine 

Grenzen gesetzt. 

 

Garten    

Ein Garten im Kindergarten lädt zum 

Staunen ein.                  

Gemeinsam erleben, wie aus kleinen Sa-

menkörnern Kohlrabi und Gurken wach-

sen.                                                        

Erdbeeren und Heidelbeeren laden zum 

Naschen ein. 

Mit gut riechenden Kräutern Kräuterbrot 

backen. 

 

Marienkäfergruppe  

Die Marienkäfergruppe bietet 10 Kindern 

von 4 Monaten bis zum 2. Lebensjahr ei-

nen ruhigen und anregenden Haupt- und 

Nebenraum zum Wohlfühlen. Die (Spiel-

)Angebote werden individuell an die Ent-

wicklung und Bedürfnisse der Kinder an-

gepasst. Neben pflegerischen Schwer-

punkten haben Bewegungs- und Wahr-

nehmungsmöglichkeiten einen hohen Stel-

lenwert. 



10 

 

 

 

        

 

 

         

Regenbogengruppe 

In der Regenbogengruppe haben 20 Kin-

der im Alter von 2 bis 6 Jahren viel Platz 

für phantasievolle Rollenspiele. Im sozia-

len Miteinander schlüpfen die Kinder in 

die Rolle der umsorgenden Mutter oder 

den wilden Tiger. Auch auf dem Bautep-

pich  lassen die Kinder ihrer Kreativität 

mit Bau- und Konstruktionsmaterial 

freien Lauf. Auf verschiedenen Arbeits-

höhen wird gebaut, mit Knete modelliert 

oder mit Zaubersand experimentiert. 

Spatzennestgruppe 

Die Spatzennestgruppe bietet 20 Kin-

dern von 2 bis 6 Jahren in ihrem Haupt- 

und Nebenraum viele kleine Rückzugs-

orte, in denen sie in kleinen Gruppen 

ungestört Steckspiele  machen, sich ver-

kleiden oder in der Spielküche kochen. 

In der Kreativecke wird gemalt, geklebt 

und geschnitten. Hier können alle Kin-

der beim Basteln mit Alltagsmaterialien 

ihrer Phantasie freien Lauf lassen . 

 

Schmetterlingsgruppe 

Die Schmetterlingsgruppe bietet 25 Kindern 

von 3 bis 6 Jahren in ihrem Haupt- und 

Nebenraum viele verschieden Bereiche, 

in denen sie in kleinen Gruppen unge-

stört forschen und experimentieren, sich 

verkleiden oder in der Spielküche ko-

chen. In der Kreativecke wird gemalt, 

geklebt und geschnitten. Die Materialien 

werden altersentsprechend ausgewählt. 
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Kreativraum 

Im Kreativraum entstehen phantasievolle 

Kollagen aus Natur- und Alltagsmateria-

lien, Farbe, Kleister, Klebe und Glitzer. 

Die Kinder malen und experimentieren in 

Kleingruppen begleitet von einer Be-

zugsperson. Mal wird nach einem beson-

deren Thema gebastelt, mal wird frei ge-

staltet. Die Kinder gestalten nach ihren 

Vorstellungen und können mit verschie-

denen ihnen angebotenen Materialien und 

Techniken  experimentieren. 

Turnhalle 

Jeden Tag bekommen die Kinder die 

Möglichkeit, an einem Bewegungsange-

bot teilzunehmen. Hier laden verschiede-

ne Bewegungsbaustellen  und phantasie-

volle Bewegungsgeschichten zum toben, 

balancieren oder springen ein. Je nach 

Angebot treffen sich die Kinder alters-

übergreifend oder in den jeweiligen Al-

tersgruppen. 

 Flur 

Der Flur ist ein fest etablierter Spielraum 

im Kindergartenalltag. Hier gehen Kinder 

mit Puppenwagen und Klackerschuhen 

spazieren oder waschen die Puppe in der 

Puppenecke. Auf dem Bauteppich entste-

hen mit Konstruktionsmaterial  Raketen 

und Autos. Ein weiterer Rückzugsort ist 

der Wahrnehmungstisch - mal gefüllt mit 

Sand, mal mit Korn . 
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2.6 Personelle Besetzung 

Durch das KiBiz und die Buchungsstunden der Eltern werden in jedem Jahr die Fachkraft- und 

Ergänzungskraftstunden festgelegt. 

Teamarbeit ist eine wichtige Säule unserer Pädagogischen Arbeit. Sie setzt eine offene, faire 

und kooperative Zusammenarbeit voraus, in jedes Mitglied seine Stärken einbringen kann. 

Der stetige Informations- und Erfahrungsaustausch in den wöchentlichen Teamsitzungen unter-

stützt uns bei der täglichen Arbeit mit Kindern und Eltern. 

Weiterqualifizierungen des gesamten Teams durch unterschiedliche Fortbildungen sind von 

großer Wichtigkeit, um kompetente Arbeit leisten zu können. 

Weiter wird das Team ergänzt durch eine Hauswirtschaftskraft, zwei Raumpflegerinnen und 

einen Gärtner. 

Einrichtungsübergreifend gehen wir in den Austausch mit der Verbundleitung, Arbeitskreisen, 

Leiterinnenrunden sowie Treffen der Familienzentren. 

Küche 

Die Küche wird in regelmäßigen Ab-

ständen für Backaktionen oder zum ge-

meinsamen Kochen genutzt. Hier ent-

steht Apfelmus vom eigenen Apfel-

baum, frisches Kräuterbrot mit den kin-

dergarteneigenen Kräutern oder selbst-

gebackene Gänse zum Martinsfest. Ein 

weiterer fester Bestandteil in unserem 

Alltag ist das Mittagessen, welches die 

Kinder in der Küche begleitet von einer 

Bezugserzieherin und einer Hauswirt-

schaftkraft essen. 

Wasch-/Wickelräume 

In je zwei Wickel- und Waschräumen 

widmen wir uns den täglichen pflegeri-

schen und hygienischen Bereichen. in 

einem separaten Wickelraum wir mit 

Ruhe und Zeit individuell gewickelt. In 

den Waschräumen lernen die Kinder 

unter Begleitung selbständig zur Toilette 

zu gehen und sich die Hände zu wa-

schen. 
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2.7 Weg in die Einrichtung und Nachhauseweg 

Die Aufsichtspflicht auf dem Weg in die Einrichtung und auf dem Nachhauseweg liegt bei 

den Eltern. Erst bei der Ankunft eines Kindes in unserer Einrichtung geht die Aufsichtspflicht 

auf uns über. Grundsätzlich gilt in unserer Einrichtung das Kind auf seinem Weg zu begleiten 

und den jeweiligen Bezugspersonen der Bezugsgruppe zu übergeben. Es liegt hierbei allerdings 

allein in der Verantwortung der Eltern, ob ein Kind auf den Weg in den Kindergarten gebracht 

wird oder alleine geht.  

Der Nachhauseweg hingegen kann durch unvorhersehbare Veränderungen zum Beispiel durch 

neu entstandene Baustellen, plötzlich auftretende Erkrankungen des Kindes beziehungsweise 

emotional aufwühlende Geschehnisse während der Betreuungszeit problematisch werden. Da-

her gilt in unserer Einrichtung, dass Kinder immer auf ihrem Nachhauseweg begleitet werden. 

Dies ist auch mit vorheriger Absprache von anderen abholberechtigten Personen möglich. Die-

se müssen auf der Liste für abholberechtigte Personen von ihnen schriftlich hinterlegt sein. 

Diese Liste erhalten sie zu Anfang ihrer Eingewöhnungszeit.  

2.8  Kita und Fachdienste 

 

In der Begleitung der Kinder und Familien ergeben sich gegebenenfalls Situationen, die eine 

zusätzliche fachliche Unterstützung von Fachdiensten beziehungsweise die Förderung des ein-

zelnen Kindes oder die Beratung Erwachsener über den Kindergarten hinaus erforderlich ma-

chen. Hier hat das Familienzentrum ein Netzwerk mit Fachdiensten aufgebaut, um bewusst und 

kompetent eine Struktur anzubieten, in der die Einzelressourcen der Akteure einander positiv 

verstärken.  

 

3.  Pädagogische Arbeit 

Der Bildungsauftrag der Kita 

 

Der eigenständige Bildungsauftrag der Kita orientiert sich an den Vorgaben, die sich neben 

der grundlegenden Kenntnis der kindlichen Entwicklung und Bedarfe aus den gesetzlichen 

Rahmenbedingungen und den Grundsätzen zur Bildungsförderung in Kindertageseinrichtungen 

ergeben. 

Die eigentlichen Handlungsträger ihrer je eigenen Bildungsentwicklung sind die Kinder ï sie 

schreiben ihre Bildungsgeschichte als aktive Auseinandersetzung mit ihrer Umgebung, in ei-

nem kreativen Prozess, der sich aus dem Wechselspiel der unmittelbaren Wahrnehmung, der 

neugierig forschenden Erkundung der eigenen Lebenswelt und dem Einfluss der Umgebung auf 

das Kind ergibt.  

Für die Kindertageseinrichtungen bedeutet dies die Herausforderung, den Alltag so zu gestal-

ten, dass Bildungsgelegenheiten in einer Weise entstehen, dass die individuellen Bildungs- 

und Entwicklungsprozesse der Kinder hier ansetzen können. Die Förderung des Wissens und 

der Kompetenzen der Kinder wird dabei ergänzt durch die Entwicklung von Einstellungen und 
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Bereitschaften, die prägend werden für ein reiches und eigenständiges Leben, das die individu-

ellen Geschichten in Freiheit mit den sozialen Rahmenbedingungen verbindet. 

 

In der Orientierung an den Bildungsgrundsätzen werden drei Kompetenzbereiche erkennbar, 

denen sich schwerpunktmäßig drei Gruppen von je drei Bildungsbereichen zuordnen lassen: 

Selbstkompetenz, Sozialkompetenz, Sachkompetenz. Medien als grundlegende Instrumente der 

Kommunikation und der Welterschließung bilden einen zehnten Bildungsbereich, der sich als 

Querschnittsthema in allen anderen Bereichen konkretisiert. 

Die drei Kompetenzbereiche überlagern und ergänzen einander, doch ist es hilfreich, eine 

Struktur in den Bildungsbereichen zu rekonstruieren, die deren Beziehungen untereinander 

erkennen lässt ï auch wenn sich in der Praxis des Alltags naturgemäß alle Kompetenzen auch 

in allen Bildungsbereichen zeigen und entwickeln können. 

Das gilt umgekehrt auch für die zehn Bildungsbereiche selbst: Es bestehen im gelebten Leben 

der Kinder (und auch der Erwachsenen) vielfältige Überlappungen und wechselseitige Verstär-

kungen ï für das Reflektieren über die eigene Arbeit ist auch hier hilfreich, eine grundlegende 

Strukturierung zu versuchen, die sich jedoch nie als abschließende Liste verstehen kann. 

Wichtig ist dabei auch, dass die Bildungsgeschichten der Kinder sich nicht ungerichtet oder 

ziellos entwickeln ï bewusst in den Blick genommen wird vor allem die Ausrichtung auf die 

Befähigung zur gesellschaftlichen Teilhabe, die es allen möglich macht, sich an der Ausgestal-

tung der Gesellschaft aktiv zu beteiligen, als Kind, als Erwachsener, als Einzelner, in Gruppen. 
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Entsprechend sind auch die Kompetenzbereiche und Bildungsbereiche von den Erzieherinnen 

so zu erschließen, dass die Partizipation  der Kinder als altersgerechte Beteiligung an allen sie 

betreffenden Entscheidungen eine gelebte Wirklichkeit ist. 

 

Akzentsetzung: Unser Bild vom Kind 

 

Gestützt auf diese Grundannahmen sehen wir ein Kind vor uns, welches wir auf seinem Le-

bensweg begleiten und ihm die besten Voraussetzungen bieten möchten zur freien Entfaltung 

seiner eigenen Persönlichkeit. 

Doch ist für diesen Weg entscheidend, welches Menschenbild, beziehungsweise welches Bild 

vom Kinde die Grundlage bildet für eine pädagogisch professionelle und damit zielorientierte 

Handlungsweise in unserem Alltagsgeschehen: 

 

¶ Religiöser Aspekt  

Jedes Kind ist eine Schöpfung Gottes und wird von uns wertgeschätzt sowie geachtet, 

unabhängig von seinem allgemeinem Zustand, seiner sozialen Stellung, Leistungsfähig-

keit, Religion oder Herkunft 

¶ Humanistischer Aspekt  

Jedes Kind ist ein unverwechselbares Individuum mit seinen vielfältigen Eigenschaften, 

welches wir in seiner Gesamtheit betrachten.  

Jedes Kind hat sein eigenes Potential, welches es zu entdecken gibt und strebt nach Bil-

dung. 

¶ Sozialer Aspekt  

Jedes Kind ist ein soziales Wesen und benötigt die Auseinandersetzung mit sich und 

seiner Umwelt. Es lebt in einem Wechselspiel der Individualität und des angewiesen 

sein auf zwischenmenschliche Beziehungen. Martin Buber nennt dies die ĂWelt der Be-

ziehungenñ, welche über die Grundwörter ĂIchñ und ĂDuñ erst eine Beziehung in Ge-

genseitigkeit, also einen ĂDialogñ möglich machen. 

¶ Konstruktivistischer Aspekt  

Jedes Kind hat ein eigenes Konstrukt (Gebilde) seiner Vorstellung und sieht in seinem 

Handeln einen eigenen Sinn. Es entsteht somit ein Konstrukt der eigenen Wirklichkeit 

beziehungsweise konstruiert sich jeder Mensch seine eigene Welt. 

Kommt es nun zu Kontakten mit anderen Personen entsteht ein wechselseitiger Dialog, 

zu so genannten ko-konstruktiven Prozessen, in welchen das Konstrukt der eigenen 

Wirklichkeit nachvollzogen, überprüft und gegebenenfalls verändert wird. Es entsteht 

ein Lernprozess im Miteinander. 

¶ Bedürfnisorientierter Aspekt  

Jedes Kind hat elementare Bedürfnisse, welche zu beachten sind. Dazu gehören unter 

anderem das Bedürfnis nach Schutz, sich wohl und geborgen fühlen, geliebt werden, ei-

ner Gemeinschaft anzugehören und das Bedürfnis etwas in der Welt zu bewirken.  
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Im Vordergrund unserer Arbeit steht das Kind, welches wir auf seinem Weg begleiten. Oberste 

Ziele für diesen Weg sind Geborgenheit und Wohlfühlen in einer geschützten Umgebung. Als 

Fundament für diese Kriterien dient eine tragfähige Beziehung des Kindes und einer Erziehe-

rin. Sicher und geborgen fühlt sich ein Kind dann, wenn es eine enge emotionale Beziehung zu 

seiner Bindungsperson aufbaut hat. Seine Erzieherin stellt seine Basis dar, die es braucht, um 

sich auf Neues einlassen zu können. Aus dieser sicheren Basis heraus können sich unsere Kin-

der offen in unserer Einrichtung bewegen. Mit Absprache seiner Erzieherinnen aus der Be-

zugsgruppe können sie mit der Gewissheit des Ăsicheren Hafensñ unsere Ăkleine Weltñ entde-

cken. 

In unserer alltäglichen Gemeinschaft dient als Grundlage das Begleiten unserer Kinder mit 

feinfühligem Beobachten, Zuhören und Wahrnehmen. Daraus ergeben sich wichtige Informati-

onen über die derzeitigen Lebenssituationen und Interessen des Kindes, aus denen wir Impulse 

für Selbstbildungsprozesse und damit ein selbständiges Tun ermöglichen können.  

Dieser Ansatz setzt für uns voraus, dass wir die Kinder in unsere alltägliche Planung mit einbe-

ziehen und mitbestimmen lassen (siehe Partizipation). 

Des Weiteren hat im Rahmen unseres Bildungsverständnisses als katholische Einrichtung die 

Religion einen wichtigen Stellenwert. Wenn Kinder die Welt erforschen, stellen sie Fragen 

nach dem Anfang und dem Ende, nach dem Sinn und Wert des Lebens. Sie sind fasziniert von 

dem, was sie nicht sehen. Sie suchen nach Anhaltspunkten für ein gutes, gerechtes und sinnvol-

les Leben. In unserem Alltag begegnen die Kinder religiösen Symbolen, Liedern, Festen, Gebe-

ten, Zeiten im Jahreskreis sowie Formen gelebten Glaubens. Wir erleben mit den Kindern eine 

Auffassung von Gott, den Menschen und der Welt, mit denen sich Kinder identifizieren kön-

nen, was wiederum zur ganzheitlichen Entwicklung der Persönlichkeit beiträgt. Sie äußert sich 

in der Hilfsbereitschaft, Rücksichtnahme, und Freundlichkeit zueinander, im Respekt und in 

der Akzeptanz vor der individuellen Persönlichkeit des anderen.  

Dies beinhaltet die Bedeutung des ink lusiven Gedankens, nach welchem wir die Vielfalt der 

Kinder in den jeweiligen Gruppen sehen. Dabei stehen die Bedürfnisse jedes Kindes und seine 

individuelle Entwicklung im Vordergrund, sowie die jeweiligen Ressourcen. Wir orientieren 

uns an den Bedürfnissen und Stärken der Kinder. Jedes Kind hat seinen Platz in der Gemein-

schaft. Kinder unterschiedlicher Herkunft, Kultur und Entwicklung bereichern sich gegenseitig 

in ihrer individuellen Persönlichkeit. Sie lernen von- und miteinander und es entsteht ein natür-

licher Umgang sowie Alltäglichkeit im gemeinsamen Spielen und Handeln. 

Jedes Kind wird in seiner Eigenart wahrgenommen. Individuelle Entfaltungs- und Fördermög-

lichkeiten soll es in seinem eigenständigen Handeln unterstützen. Die Aufgabe des Kindergar-

tens besteht wie folgt darin, die Kinder unterschiedliche soziale Verhaltensweisen, Situationen 

und Probleme bewusst erleben zu lassen und jedem einzelnen Kind die Möglichkeit zu geben, 

seine eigene Rolle in der Gruppe zu finden.  

Im Vordergrund steht ein partnerschaftliches, gewaltfreies und gleichberechtigtes Miteinander 

egal welche sozialen Ungleichheiten, kultureller Unterschiedlichkeiten, unterschiedlicher Be-

einträchtigungen, unterschiedlicher Begabungen und Geschlechtern  
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Als Lernplattform für unser ganzheitliches Bild vom Kinde bietet uns die Natur  einen vielfäl-

tigen Raum. Auf Bäume klettern, im Matsch spielen und Pfützen springen, Tieren auf der Lau-

er liegen, Schmetterlingen nachjagen, mit Holz und Gestrüpp Höhlen und Burgen bauen. Dies 

und vieles mehr ermöglicht es den Kindern, ihre motorischen, kognitiven, psychosozialen, und 

kreativen Fähigkeiten zu entwickeln.  

Zum einen ist es ein Raum in dem man durch Toben Aggressionen und Stress abbauen kann, 

zum anderen dient die Natur als Ort der Ruhe Entspannung.  

Natur wird mit allen Sinnen erlebbar. Das was man kennt und wo man sich wohlfühlt, wird 

geschätzt und geschützt. Darüber hinaus wirken derartige Naturaufenthalte positiv auf das So-

zialverhalten, die Konzentrationsfähigkeit und die Sprachkompetenz. 

Akzentsetzung: Bewegung und Wahrnehmung 

 

Ein wichtiger Bildungsbereich, welcher in der heutigen Zeit immer mehr an Bedeutung ge-

winnt ist die Bewegung. Kinder entdecken eigenständig ihre Welt anhand von Bewegung. Sie 

bietet den Kindern eine Plattform des Handeln und Ausdrucks. Kinder haben die Befähigung 

ihre Welt zu begreifen, wenn sie selber in ihr aktiv werden. Bewegung ist ein wichtiges Mittel, 

Wissen nicht nur über seine Umwelt sondern auch über sich selbst zu erfahren und zu begrei-

fen. Somit kommt es nicht nur zu motorischen Entwicklungsprozessen, auch kognitive Berei-

che wie beispielsweise die Sprachentwicklung werden über Bewegung gefördert. 

Schon während der Schwangerschaft beginnen Kinder ihre taktile Wahrnehmung zu schulen. 

Über Druck, Temperatur und Feuchtigkeit reagiert die Haut (taktile Wahrnehmung). Über die 

Wahrnehmung der inneren Organe erkennen wir unsere Leistungsfähigkeit und unsere Befind-

lichkeit (viscerale Wahrnehmung). Über die Wahrnehmung unserer Muskeln und Sehnen steu-

ern wir unseren Bewegungsablauf (kinästhetische Wahrnehmung). Auch empfinden wir die  

Schwerkraft über das Gleichgewichtsorgan (vestibuläres System). Besonders im Kleinkindalter 

haben derartige Wahrnehmungsund Bewegungserfahrungen einen hohen Stellenwert. Sie bil-

den die Grundlage für andere Sinne und müssen die steigenden Bewegungsanforderungen der 

weiteren Entwicklung angepasst werden.  

Wir geben den Kindern in unserer Einrichtung viel Raum und Zeit ganzheitliche Bewegungs-

und Wahrnehmungserfahrungen zu sammeln. Bewegungsanregende Räumlichkeiten sowie das 

weitläufige und umfassende Außengelände, bietet vielfältige Spiel- und Bewegungsflächen, 

welches den Bewegungsanforderungen aller Kinder im Alter von 0-6 Jahren gerecht werden. 

Die Kinder haben jederzeit die Möglichkeit sich im Alltag in verschiedenen Bereichen zu be-

wegen Sie können Treppen steigen und klettern, balancieren und springen, in enge Höhlen und 

Tunnel kriechen. In den Gruppen haben wir Materialien zur Förderung der taktilen Wahrneh-

mung integriert. Die Kinder können an unserem Sandtisch den Sand durch die Finger rieseln 

lassen. Sie können sich ganz auf sich konzentrieren und finden dort zur Ruhe. in den Kastanien 

können sich die Kinder baden. In angeleiteten Bewegungsbaustellen in der eigenen Turnhalle 

sowie einmal wöchentlich in der großen Schulsporthalle haben die Kinder die Möglichkeit, sich 

auszuprobieren, ihre Möglichkeiten und Grenzen wahrzunehmen und vielleicht auch mal über 

sich hinaus zu wachsen. Auch bei unseren Ausflügen in den Wald wird der unebene Waldbo-

den zu einer Erlebnisstrecke mit Wurzeln, Baumstämmen, Sträuchern und Gräben. Dabei ge-



18 

winnen Bewegungssituationen eine große Bedeutung für die Gefühlswelt. Schon die ersten 

Krabbelversuche bieten plötzlich die Möglichkeit, sich von dem sicheren Hafen der Bezugsper-

son zu lösen und die Welt alleine zu erkunden. Hier werden schon die ersten eigenen Grenzer-

fahrungen gemacht, wie weit traue ich mich und wo ist meine Grenze. Auch sind Gefühle des 

Wagemuts oder der Angst, Macht oder Ohnmacht verknüpft mit Bewegung.  

Akzentsetzung: Sprache und Kommunikation  

 

Die Sprache dient uns als wichtigstes zwischenmenschliches Kommunikationsmittel. Sie hilft 

uns Beziehungen zu unserer Umwelt aufzubauen und uns verständlich zu machen. Schon von 

Geburt an beginnt die Sprachentwicklung, begleitet uns kontinuierlich im sozialen Umfeld und 

ist damit nie abgeschlossen. Die Entwicklung der Sprache ist eng verbunden mit der Entwick-

lung der eigenen Identität und Persönlichkeit und grundlegende Vorrausetzung für die emotio-

nale und kognitive Entwicklung des Kindes. Auch bildet die Entwicklung der Sprache die 

Grundvoraussetzung für den Schriftspracherwerb.  

Für einen guten Entwicklungsprozess ist hier entscheidend, dass sich die Kinder wohl und ge-

borgen fühlen in ihrem Umfeld. Wichtig ist eine tragfähige Beziehung zu den Erziehern, wel-

che als aktive Sprachvorbilder dienen sowie eine anregende Lernumgebung, welche die 

Sprachbildungsprozesse der Kinder anregt. Freude am Sprechen entwickeln Kinder, wenn 

Themen  eigene Interessen berühren, sie in aktive Handlungen einbezogen werden und durch 

einen Kommunikationspartner Bestätigung erfahren. 

In unserem Alltag legen wir besonderen Wert auf die Entwicklung einer vertrauensvollen Be-

ziehung zu Bezugspersonen. Wir nehmen uns Zeit und schaffen Ruhe, um Interaktionen im 

alltäglichen Geschehen wie beim Frühstücken oder Wickeln zu ermöglichen. Ach bieten be-

gleitete Freispielsituationen den Kindern eine große Plattform, um mit anderen Kindern zu 

kommunizieren. 

Ein weiterer Baustein der Sprachentwicklung in unserer Einrichtung befindet sich im Bereich 

Literacy. Beim Umgang mit Büchern, Geschichten und Erzählungen öffnet sich den Kindern 

die Welt des sprachlichen Ausdrucks, der Kreativität und Fantasie. Auch ein erster Kontakt 

zum Schriftbild entsteht. Bilderbücher dienen den Kindern zum Geschichten erzählen, sowohl 

als Zuhörer oder als Erzähler.  

Auch aktive Lieder, Klatschspiele und Reime in unserem Sitzkreis oder in der Turnhalle neh-

men einen hohen Stellenwert für die phonologische Bewusstheit der Kinder ein. 

Des Weiteren regen wir das Interesse des Schriftspracherwerbs über Buchstabenmaterial, Be-

schriftungen und Bücher an. Die Kinder können Briefe schreiben, an Tafeln malen oder an Tas-

taturen schreiben.  

Auch die Natur bietet einen anregenden Raum für Kommunikation und Ausdruck. Das Pflegen 

des selbstangelegten Gartens, das Gestalten von Bildern mit Stöcken, Blättern und Steinen oder 

das Malen und Schreiben mit Stöcken in der Erde ermöglicht den Kindern eine aktive und selb-

ständige Interaktion und Kommunikation. 

Eine gezielte Beobachtung und Dokumentation im Rahmen der alltagsintegrierten Sprachbil-

dung dient uns als wichtiges Hilfsmittel um die Kinder individuell in ihrer Sprachentwicklung 

zu begleiten und zu fördern. 
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Akzentsetzung: Musisch - Ästhetische Bildung 

 

Der Begriff Ästhetik lässt sich aus dem griechischen Wort aisthǛtikỒ ableiten und bezeichnet 

die sinnliche Wahrnehmung. Ausgehend von der Überzeugung, dass sich der Mensch durch die 

aktive, kreative Auseinandersetzung mit seiner Umwelt entwickelt, hat der Bereich der sinnli-

chen Wahrnehmung in unserer Einrichtung eine wichtige Bedeutung. Kinder bauen sich über 

selbst erlebte sinnliche Erfahrungen (Fernsinne, Körper, Gefühle) innere Bilder, Erfahrungen 

und Fantasien auf. Diese Erfahrungen, welche in unserem Kindergartenalltag begleitet werden, 

dienen wiederum als Ausgangspunkt für die Konstruktion von Selbst- und Weltbildern.  

Ein Bereich, wie Kinder sich ihrer Ästhetik Ausdruck verleihen können, ist das Gestalten. In 

der geschützten Umgebung des Kindergartens werden verschiedene Stoffe, wie Naturmateria-

lien, Farben, Papier und vieles mehr Mittelpunkt sinnlicher Wahrnehmung und bieten somit 

eine Basis für die Gestaltung innerer und äußerer Bilder und die Neukonstruktion der eigenen 

Welt. Das Gestalten ist eng verknüpft mit dem Spielen der Kinder in unserem Alltag. Mit Aus-

gewählten Materialien und Medien nutzen die Kinder unterschiedliche Dinge für ihr gestalteri-

sches Tun. Hier bietet unser Kreativraum zusätzlich einen geschützten Bereich, um der eigenen 

Fantasie und Kreativität freien Lauf zu lassen. Mit Ruhe und Zeit haben die Kinder die Mög-

lichkeit, mit Farben zu malen, mit Kleister zu kleben, mit Rasierschaum zu experimentieren 

und vieles mehr. Dabei werden sie stets begleitet von einer Bezugsperson und bekommen über 

verschiedene Materialangebote und möglichen Techniken neue Impulse für ihre Konstruktio-

nen. 

Es gibt viele verschiedene Sprachen des Gestaltens, welche ein vielfältiges, individuelles Den-

ken anregen und den Prozess des Gestaltens an sich in den Vordergrund rücken.  

Auch die Natur bietet den Kindern viel Möglichkeiten des Gestaltens. Ein Lebensraum voller 

Erde, Steine, Pflanzen und Bäume. Ein freier und ansprechender Raum, in welchem sich die 

Kinder durch eigenes Handeln und Erleben entwickeln können. Sand wird zu einer Geburts-

tagstorte mit Kerzen aus Stöcken uns Haselnüssen als Dekoration. Mit Erde und Wasser wird 

Suppe gekocht. Aus Baumstämmen und Stöcken wird eine Festung gebaut. Der Kreativität sind 

auf unserem Außengelände oder während unserer Waldwochen keine Grenzen gesetzt. 

Schon im Mutterleib ab etwa der 28. Schwangerschaftswoche beginnen Kinder zu hören. Mit 

der Zeit wird dieses Hören differenzierter bis hinzuerkennen von Melodiekonturen sowie Ge-

räusch-Hintergründen. Auch nach der Geburt setzt sich die Entwicklung fort, Melodiekonturen, 

harmonische Strukturen sowie rhythmische Elemente zu erfassen. Es kann bis ins sechste Le-

bensjahr dauern, bis ein Kind aus seiner ganzheitlichen Musikerfassung differenziert tonale 

Strukturen erfassen kann. Dies bedeutet in der musisch-ästhetischen Gestaltung die Wichtigkeit 

der klar strukturierten und verständlichen Weise zu Sprechen und zu singen mit moderaten 

Rhythmen und in vielen Wiederholungen. Musik  ist in diesem Sinne eng verknüpft mit der 

Entwicklung von Sprache. Auch unsere Stimme ist eine Kombination aus Tönen und Geräu-

schen, welche Kinder für sich in ihrer Umgebung zu differenzieren und zu entziffern gilt. Einen 

weiteren engen Zusammenhang mit Musik bildet die Bewegung: Beim Singen, Instrumental-

spiel, beim Tanzen verbinden sich Hörsinn und Bewegung. Der Körper schwingt mit, wenn wir 

hören. Bei mancher Musik fällt es schwer, still zu sitzen. Die Musik berührt unsere Sinne auf 



20 

vielfältige Weise, sie spricht unsere Emotionen und Gefühle an, sie macht uns Freude und bie-

tet eine große Basis des Ausdrucks.  

Eine wichtige Basis für unsere musikalische Bildung ist unser täglicher Sitzkreis. Über rhyth-

mische Singspiele, verschiedene Lieder im Jahreskreis, immer wieder vorkommende Rituale 

bekommen die Kinder nicht nur Möglichkeiten des musikalischen Ausdrucks. Musik, Sprache 

und Bewegung werden hier eng verbunden miteinander gefördert. Auch bieten immer wieder-

kehrende musikalisch-akustische Rituale den Kindern Sicherheit.  

Sowohl im Sitzkreis als auch in alltäglichen Spielsituationen können Kinder begleitet von Be-

zugspersonen verschiedene Instrumente ausprobieren. Sie hören, wie sich der Ton bei einem 

Glockenspiel oder Xylophon verändert - mal hoch, mal tief -, wenn sie verschiedene Anschla-

gen. Sie probieren sich aus, wie Laut oder leise eine Rassel sein kann. In der Turnhalle können 

sie sich zur Musik bewegen, mal schnell und übermütig, oder langsam und ruhig. Zur Entspan-

nung können sie das Meer rauschen hören oder Regen prasseln hören. Je nach eigener Gefühls-

lage haben die Kinder in unserer Einrichtung die Möglichkeit ihre Empfindungen und Gefühle 

ohne Worte ausdrücken, was zur inneren Ausgeglichenheit entscheidend beiträgt. 

Akzentsetzung: Religiöse und ethische Bildung 

 

Kinder bringen Offenheit und Neugierde sowie offene Fragen für Religion und anderen Welt-

anschauungen mit. Kinder erforschen die Welt, fragen nach dem Sinn des Lebens, nach dem 

Anfang und dem Ende. Sie wollen den Dingen, die sie nicht sehen auf den Grund gehen. Die 

Auseinandersetzung mit weltanschaulichen Fragen und Kenntnis religiöser und ethischer Deu-

tungen sind ein wesentlicher Baustein, um eigene Antworten zu finden und die eigene Identität 

herauszubilden.  

In unserem Alltag begegnen wir vielfältigen religiösen Gebäuden, Symbolen und Bräuchen. 

Wir feiern religiöse Feste, Lieder und Gebete sowie Zeiten des Jahreskreises. Dieses Erleben 

von katholischem Glauben, verbunden mit Erklärungen, ermöglicht es den Kindern sich der 

eigenen Tradition zu vergewissern. Als katholische Einrichtung bieten wir den Kindern und 

Familien eine Auffassung von Gott, der Welt und den Menschen an, mit denen sie sich identifi-

zieren können.  

Dabei sind Ehrfurcht vor dem Leben, verantwortliches Handeln, der Sinn nach Gerechtigkeit, 

friedliches Zusammenleben sowie Solidarität gegenüber Mitmenschen wesentliche Bestandteile 

unserer religiösen Bildung. Religiöse Bildung und ethische Orientierung sind miteinander 

verbunden und Teil der allgemeinen ganzheitlichen Bildung. Religion und Glaube beantworten 

nicht nur die Grundfrage des Lebens, sondern begründen auch die Werte und Normen, an de-

nen sich Menschen orientieren können. Religiöse Bildung ermöglicht die Entwicklung von 

ethischen Einstellungen und sozialen Haltungen.  

In unserem Alltag gibt es viele Möglichkeiten, sich mit dem eigenen Glauben auseinanderzu-

setzen oder diesen auszudrücken. Über religiöse Bücher und Liedergut, gemeinsame Gebete 

und Geschichten im Tagesverlauf, thematisieren und feiern wir religiöse Feste im Jahreskreis. 

Gottesdienste werden mit den Kindern vorbereitet und gestaltet. In unserer Einrichtung begeg-

nen Kinder religiösen Symbolen wie selbstgestaltete Kreuze oder Rosenkranz. Regelmäßige 

Besuche der ortsansässigen Kirche gehören zu unseren Spaziergängen dazu.  Doch auch über 
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Naturbegegnungen bekommen religiöse Inhalte in unserer Einrichtung ihren Stellenwert. 

Schöpfung erleben über Säen und Pflegen von Pflanzen, Bewahrung der Natur sowie Umwelt-

schutz ist in unserem Alltag eingebettet. 

Einer heutigen zunehmenden multireligiösen Welt begegnen wir mit Offenheit und Akzeptanz. 

Die Chancengleichheit und Vielfalt verschiedener Kulturen und Religionen wird im alltägli-

chen miteinander in unserer Einrichtung erlebt. Kinder und Familien erzählen von Bräuchen 

und Festen ihrer Religion. Besonderheiten zum Beispiel bei Speisen werden berücksichtigt und 

offen im Alltag erklärt. 

Besondere gemeinsame Aktionen mit den Familien und Kindern über die Sammlung von Sach-

spenden für Flüchtlinge in Kooperation mit dem Caritasverband oder Besuche unserer baldigen 

Schulkinder bei der Coesfelder Tafel mit gemeinsam gesammelten Lebensmitteln binden wir in 

unseren Alltag mit ein. 

Akzentsetzung: Körper, Gesundheit und Ernährung 

 

Körperliches und seelisches Wohlbefinden bildet eine grundlegende Voraussetzung für Ent-

wicklung und Bildung als ein Grundrecht von Kindern. Die Wahrnehmung des eigenen Kör-

pers und die Erfahrungen seiner Wirksamkeit sind grundlegende Erfahrungen für jedes Kind. 

Der erste Bezugspunkt des Kindes ist sein Körper mit seinen Bewegungen, Handlungen und 

Gefühlen. Kinder suchen beim Spielen differenzierte Erfahrungsmöglichkeiten über die ver-

schiedenen Sinne. Kinder brauchen somit eine anregungsreiche Umgebung und Materialien, die 

ihnen die Möglichkeit geben, ihre Sinne zu gebrauchen und auszubilden, dieses haben wir bei 

der Gestaltung der Räume, des Außengeländes und der Auswahl des Spielmaterials berücksich-

tigt. Im Tagesablauf berücksichtigen wir den altersspezifischen Bedarf der Kinder nach einem 

ausgewogenen Verhältnis von Ruhe und Aktivität.  

Kinder interessieren sich schon früh für ihren Körper . Spielerisch, intuitiv und unbefangen 

erforschen sie ihren Körper. Sie suchen nach Berührungen und Kuschelmöglichkeiten. Sie be-

trachten sich im Spiegel schauen, was sich verändert, wenn man sich bewegt oder seine Klei-

dung verändert. Wichtig ist uns die Berücksichtigung der Bedürfnisse von Nähe und Distanz. 

Weiter bieten wir über Spiegel, Schminkmöglichkeiten und Kuschelecken den Raum sich mit 

dem eigenen Körper und damit seinem eigenen Selbstbild auseinanderzusetzen. 

Die Kinder erfahren eine ganzheitliche Gesundheitsbildung, in dem wir den Kindern in unse-

rer Einrichtung grundlegende Regeln der Hygiene vermitteln, wie Hände waschen, Taschentü-

cher verwenden, saubere und witterungsgerechte Kleidung u.v.m. Mit Zeit und Ruhe werden 

pflegerische Aufgaben in den Alltag einbezogen.  Gewickelt wird in einem geschützten Wi-

ckelraum von der Bezugsperson, auch die ersten Toilettengänge werden mit viel Feingefühl 

und Geduld in Absprache mit der elterlichen Erziehung begleitet.  

Die Ernährung  hat einen entscheidenden Einfluss auf die körperliche und geistige Entwick-

lung und damit einen hohen Stellenwert in unserer Einrichtung. In Kooperation mit den Eltern 

wird unser Frühstück jeden Tag mit Obst- und Gemüsetellern bereichert. Über Informationsma-

terialien und Gesprächen sind wir im regelmäßigen Austausch mit Eltern und klären über ge-

sunde Ernährung auf. Unser Mittagessen beziehen wir täglich frisch aus einer gastronomischen 

Einrichtung im Ort. 
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Weiter bietet unser Garten im Garten eine gute Plattform für eine Nachhaltige und aktive ge-

sunde Ernährung. Gemeinsam säen, pflanzen, pflegen, ernten und verwerten wir Gemüse. Wir 

stellen aus unserem Kräutergarten gemeinsam gut duftendes Brot und Kräuteressig her. Der 

aktive Umgang mit Lebensmitteln stärkt das Bewusstsein für gesunde Ernährung.  

Durch gezielte Projekte sensibilisieren wir die Kinder für ihren Körper, seine Signale und Be-

dürfnisse.  

Akzentsetzung: Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung  

 

Dieser Bereich ist eine Basis von Bildungsprozessen, da Bildung grundsätzlich nur in Form von 

Interaktionen erworben werden kann. Dabei ist es wichtig, Kinder zu befähigen, eigene und 

fremde Bedürfnisse wahrzunehmen und somit eine Vorstellung eigener Identität aufzubauen. 

Durch die Vermittlung von Werten können Kinder sich diese aneignen und werden auf das Le-

ben in der Gesellschaft vorbereitet. Wir nehmen die Kinder in ihren Empfindungen, Interessen, 

Abneigungen und Ängsten ernst und erkennen ihre eigene Persönlichkeit an. Im Freispiel erhal-

ten die Kinder Raum und Zeit zur Anbahnung und Pflege sozialer Kontakte. Sie werden bei der 

Vermittlung und Erarbeitung von Regeln im täglichen Ablauf und Umgang miteinander durch 

uns unterstützt. Die Kinder erhalten dabei die Gelegenheit zum Äußern eigener Bedürfnisse, 

Meinungen, Haltungen, zum Ausleben eigener Emotionen und zur Mitsprache bei Entschei-

dungen. Sie lernen so Verantwortung zu tragen und Aufgaben zu übernehmen. 

Neben dem alltäglichen Umgang mit sozialer, kultureller sowie interkultureller Vielfalt stehen 

wir im Kontakt mit der Coesfelder Tafel. Einmal im Jahr besuchen die baldigen Schulkinder 

die Coefelder Tafel. Danach erklären sie den jüngeren Kindern die Aufgaben der Tafel, worauf 

wir gemeinsam Kindergarten Lebensmittel sammeln und spenden.  

Weiter kooperieren wir mit der im Haus ansässigen Kleiderkammer sowie der Caritas und 

sammeln gemeinsam mit unseren Familien Sachspenden für Bedürftige. 

Akzentsetzung: Mathematische Bildung 

 

Unsere Welt steckt voller Mathematik. In der Natur finden wir Muster und Symmetrien bei 

Pflanzen und Tieren. In der Musik finden wir verschiedene Tempi und Rhythmen. Spiel und 

Alltagsmaterialien werden geordnet, klassifiziert und benannt. Ein Tag wir in Tag und Nacht 

unterschieden und ein Jahr wird in die verschiedenen Jahreszeiten sortiert. Wenn wir einkaufen, 

stehen überall Preise und wenn man an einer Tankstelle vorbeikommt, stehen dort viele Zahlen 

an einer Tankstelle.  Kinder lieben es, sich in dieser Welt mit der Mathematik auszuprobieren. 

Sie entdecken im Supermarkt Zahlen, die sie kennen und benennen können, sie erkennen For-

men und sortieren Gegenstände. Beim Klettern oder Verstecken nehmen sie verschiedene 

räumliche Perspektiven ein, sie bauen Türme aus verschiedenen Gegenständen und probieren 

aus, welche Form am besten an eine bestimmte Stelle passt. Kinder erleben, dass Mathematik 

viel mit ihrer Lebenswelt zu tun hat und alltägliche Probleme mithilfe der Mathematik gelöst 

werden können. Die Kinder werden zu kleinen Forschern und Entdeckern. Sie Spaß und Freude 

entdecken sie Lösungen für knifflige Rätzel, tauschen sich mit anderen Kindern und Erwachse-

nen über verschiedene Wege aus. Das Nachdenken über eigene Lösungswege, die Interaktion 
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miteinander und eine offene und interessierte Haltung steht im Vordergrund unserer mathema-

tischen Bildung. Mit dieser positiven Erfahrung und einem gestärkten Selbstkonzept begegnen 

die Kinder in der Schule neugierig und voller Selbstvertrauen. 

In unserer Einrichtung bieten wir den Kindern die Möglichkeit, in den Räumen und auf unse-

rem Außengelände mit verschiedenen Gegenständen und geometrischen Formen zu experimen-

tieren. Sie Bauen Türme aus Holzbauklötzen, sortieren Naturmaterialien oder Perlen in ver-

schiedenen Farben und Formen oder sie legen Plättchen in verschiedenen geometrischen For-

men. Sie bauen auf dem Außengelände mit Stöcken, Steinen und allem, was sie finden Häuser, 

sie zählen die reifen Erdbeeren und Äpfel.  Oder sie verkaufen in der Eisdiele selbstgemachtes 

Eis. Auch im Sitzkreis begegnen die Kinder der Mathematik. Beim durchzählen der Kinder in 

der Gruppe, bei Klatschspielen oder beim Einsatz von Rhythmusinstrumenten. Gemeinsam 

wird in der ganzen Einrichtung nach den entsprechenden Jahreszeiten dekoriert, auch der Ta-

gesablauf wird nach bestimmten Zeiten strukturiert. So beginnen wir zum Beispiel um neun 

Uhr gemeinsam unseren Sitzkreis. Ein weiterer Bereich der Mathematik findet bei uns beim 

Kochen und Backen statt. Die Kinder wiegen das Mehl und Messen die Milch ab. Sie kochen 

Äpfel zu Apfelmus und verkaufen sie danach in ihrem Verkaufsstand.  

Auch bei Spaziergängen oder beim Einkaufen werden gemeinsam Zahlen bei Haustüren an 

Geschäften oder im Supermarkt gesucht und thematisiert. 

Für uns steht besonders die Mathematik in ihrer Vielfalt im alltäglichen Geschehen im Vorder-

grund und der offene, aktive und bewusste Umgang mit Zahlen, Mengen und Formen. Mathe-

matik ist eng mit der Musik, Bewegung, Naturwissenschaft und Technik verknüpft. Auch die 

Sprache bietet die Plattform des gegenseitigen Austausches. Ein ganzheitliches Verständnis der 

Mathematik mit dem Hinblick auf ein gutes Selbstkonzept liegt unserer alltäglichen Bildungs-

arbeit zugrunde. 

Akzentsetzung: Naturwissenschaftliche-technische Bildung 

Kinder sind immer auf der Suche, stellen viele Fragen und probieren etwas aus ï sie versuchen 

stets etwas Neues über ihre Umwelt herauszufinden. Mit großem Interesse beobachten sie Vor-

gänge, staunen über Unvorhersehbares und Fragen hartnäckig nach dem Warum. Sie möchten 

hinter die Dinge schauen und sie verstehen. In diesem Sinne eignen sie sich ihre Welt aktiv und 

eigenständig an. Dabei geht es nicht um vorschnelle Antworten und Fakten, vielmehr steht das 

eigenständige Beobachten und Experimentieren mit ausgewählten Materialien im Vordergrund 

des Geschehens. Begleitet von einer Bezugsperson werden offene Fragen aufgegriffen, und in 

den Alltag aktiv mit eingebunden. Die eigene Auseinandersetzung und damit folgende Gewin-

nung von Erkenntnissen sowie Zusammenhängen stärkt die Kinder in ihrem Bestreben weiter 

zu forschen und bestärkt sie in ihrem Selbstbild. Naturwissenschaftliches Lernen steht im en-

gen Zusammenhang mit der Mathematik, der Ökologie, der Technik und lässt sich in vielen 

Alltagssituationen aufgreifen. So haben wir aus Apfelkernen kleine Apfelbäume gezogen, wel-

che die Kinder pflegen und beobachten können. Auch bei Waldspaziergängen oder während 

der Waldwochen bietet die Natur viele Möglichkeiten der Beobachtung. Die finden jede Menge 

verschiedener Käfer unter Steinen und Hölzern, welche gerade bei den Waldwochen gut über 

mehrere Tage beobachtet werden können. Bei Experimenten mit Wasser werden verschiedene 
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Gefäße gefüllt und geschaut, wie viel Wasser in welches Gefäß passt. Mit der Pipette geht es 

langsamer, mit einem Becher fließt das Wasser viel schneller. Auch Farben bieten eine große 

Plattform zum Experimentieren. In unserer Kreativwerkstatt mischen die Kinder Farben und 

lassen neue Farben entstehen. Mit Holz, Hammer und Nägeln wird gewerkt und gebaut. Tech-

nische Geräte werden auseinandergeschraubt, um zu schauen, wie sie funktionieren. Beim ge-

meinsamen Backen wird gemessen, gemischt und geschaut, wie ein Hefeteig doppelt so groß 

wird. Zur dunklen Jahreszeit experimentieren wir mit Licht. Schauen uns den Kerzenschein an, 

fühlen die Wärme und gestalten Schattenbilder.  

Entscheidend für uns sind Raum und Zeit für offene Fragen und Ideen und die Möglichkeit, 

diesen Hypothesen nachzugehen. 

Akzentsetzung: Ökologische Bildung 

 

Gemeinsam leben wir auf unserer Erde mit Pflanzen, Tieren und Menschen. Alle sind vonei-

nander abhängig, sobald sich etwas in einem Lebensbereich ändert, wirkt sich das auf die ande-

ren beiden Lebensbereiche aus. Kinder bringen eine natürliche Neugier für die Vielfalt der Na-

tur und der Tiere in ihrer Umgebung mit. Sie macht die Welt schön und bunt, und überrascht 

uns immer wieder. Sie versorgt und mit lebenswichtigen Bereichen, wie sauberes Wasser und 

saubere Luft. Durch Bestäubung durch Insekten versorgt sie uns mit Nahrungspflanzen. Sie 

bietet uns Schutz zum Beispiel durch weitläufige Auenlandschaften bei Hochwasser oder durch 

die Aufnahme bestimmter Pflanzen von Kohlendioxid. Auch für die Natur und die Tiere sind 

die Vielfalt unseres ökologischen Systems und die gemeinsame Entwicklung wichtig. Heimi-

sche Pflanzen bieten den verschiedenen Tierarten ihren Lebensraum. Hier leben Schmetterlin-

ge, Vögel, Insekten und vieles mehr. Gleichzeitig helfen die Tiere, die Pflanzen in der Natur zu 

verbreiten. Auch gibt es ein Gleichgewicht zwischen Schädlingen und Nützlingen. So fressen 

beispielsweise Marienkäfer Blattläuse. Dieses sensible Ökosystem ist in seiner Vielfalt gefähr-

det. Großflächige Bebauungen, intensive Landwirtschaft und Gebietsfremde Pflanzarten ge-

fährden die biologische Vielfalt und Stören das ökologische Gleichgewicht. Im Mittelpunkt 

unserer ökologischen Bildung stehen besonders der achtsame Umgang mit natürlichen Res-

sourcen, das aktive Erleben von Lebensräumen der Pflanzen und Tiere und eine Sensibilisie-

rung für den Umweltschutz. Durch das Kennenlernen von natürlichen Lebenszyklen in der 

Umweltwerden die Kinder an verschiedene Themen herangeführt. Fragen zu Themen wie Ge-

burt, Wachstum, Sterben oder zu Naturerlebnissen wie Gewitter, Stürme sowie Wachstum von 

Pflanzen und fallenden Blättern im Herbst gehören zu Gedanken, welchen Kindern durch den 

Kopf gehen. Hier benötigen die Kinder eine einfühlsame Begleitung, da einige Themen für 

Kinder schwer nachvollziehbar sind.  Durch unser naturnahes und weiträumiges Außengelände 

haben die Kinder viele Möglichkeiten verschiedene Lebensräume zu beobachten. Einheimische 

Pflanzen, gemeinsam mit den Kindern gebaute Insektenhäuser und speziell angelegte Blumen-

wiesen bieten viele Beobachtungsmöglichkeiten. Unser gemeinsam mit den Eltern angelegter 

Garten im Kindergarten bietet einen Lebensraum, in dem die Kinder säen, pflanzen, pflegen 

und ernten können. Durch unsere Waldwochen lernen die Kinder das Ökosystem Wald kennen. 

Mit Sachbüchern, Lupen und Keschern bestückt lassen sich unterschiedene Tiere und Pflanzen 

des Waldes beobachten und benennen. Durch Gespräche im Sitzkreis und gezielte Buchaus-

wahlen werden sensible Themen wie Leben und Sterben oder Wetterphänomene wie Gewitter 
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besprochen. Auch Themen wie Gesundes Ernährung oder naturwissenschaftliche Themen ha-

ben hier ihren Stellenwert. Die ökologische Bildung steht im Verhältnis zu anderen Bildungs-

bereichen und je nach Aktualität im Alltag steht mal der eine, mal ein anderer Bildungsbereich 

im Vordergrund. 

 

Akzentsetzung: Medien 

 

In der heutigen Zeit wachsen Kinder allgegenwertig mit den verschiedensten Medien auf. Dazu 

gehören Medien wie Computer, Handy, Internet, aber auch traditionelle Medien wie Zeitungen, 

Fernsehen, Bücher oder CD`s. Bereits früh nutzen Kinder wie selbstverständlich digitale Medi-

en, Smartphones und Tablets sind immer verfügbar. Chancen und Risiken gehen hier Hand in 

Hand. Kinder nutzten Medien, um in Beziehung zu treten, zu kommunizieren, zu spielen und 

um individuelles sowie kollektives Handeln zu konstruieren. Dabei werden vielfältige Mög-

lichkeiten der Information, Kommunikation, Kreativität und der Teilhabe eröffnet. Doch gibt es 

Bereiche des Medienverständnisses, welche der Hilfestellung und Interpretationshilfe durch 

Erwachsene erfordert. So zum Beispiel beim Verständnis von Fernsehgewalt, Kampfspielen 

oder Werbung. Auch der Realitätsbezug bestimmter Fernsehprogramme benötigt eine kompe-

tente Begleitung. Medienereignisse aufzugreifen und den Kindern hierfür Verarbeitungsmög-

lichkeiten anzubieten, sehen wir als unsere pädagogische Aufgabe. Im Sinne eines ganzheitli-

chen Bildungsverständnisses begleiten uns Medien durch alle Bildungsbereiche. Über CD`s 

hören wir Musik und bewegen uns rhythmisch im Takt. Bücher und das Internet liefern uns 

Informationen über verschiedene Themenbereiche, Fotos dienen uns der bildhaften Darstellung 

von Erlebnissen und des eigenen Selbst. Computer-Tastaturen und Spielhandys werden Be-

standteil gemeinsamer Rollenspiele sowie die Figuren und Handlungen aktueller Fernsehserien 

werden in gemeinsamen im Spiel aufgegriffen. Auch die Bildungsdokumentation über Portfo-

lio-Arbeit bietet den Kindern gemeinsam mit ihren Bezugspersonen und der Zusammenarbeit 

mit den Eltern eine große Plattform des Umgangs mit Medien. Über die Dokumentation mit 

selbst ausgesuchten Fotos, mit eigenen Geschichten und Bildern entsteht ein sehr persönliches 

Portfolio, welches wiederum der gemeinsamen Kommunikation der Kinder mit anderen Kin-

dern, den Eltern und den Erziehern bietet. Weiter gestalten wir gemeinsam mit den Kindern 

Trickfilme mit einer Trickfilmbox. Von Anfang an entscheiden die Kinder selbst, worum es in 

ihrem Film geht. Sie bestimmen die Personen, die Handlung und die Hintergründe. Gemeinsam 

wird abgestimmt und entschieden, gebastelt, gestaltet und der Text gesprochen beziehungswei-

se gesungen. Darüber hinaus entwickeln die Kinder ein Verständnis darüber, wie ein Trickfilm 

im Fernsehen funktioniert.  

 

4. Erziehungspartnerschaft 

 

Entwicklung unterstützen ï Familie ergänzen 

 

Das Kinderbildungsgesetz formuliert als grundlegenden Auftrag die Sorge um den Anspruch 

eines jeden Kindes auf Bildung und Förderung seiner Persönlichkeit. Diesem Anspruch des 
























